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ein Blatt für belmatlldK ürt una Kunst. — Gedruckt und ncrkat non Jules Werder. BucDdruckerei. m Bern.

3tt)et ®ebid)te non Sotyûmtû Siebel.

ÎDoô onbere non uns fogen.
IPuft jeder felber achten,
Sein £eben recht zu lenken.
Oes füenfehen hödiftes trachten
Sei : wahrhaft frei zu denken.

Was andere oon uns fagen,
Kann uns foolel nicht nüften,
Sid) felbft muh man befragen
Und fid) aud) felber ftüften.

Der Caucher muh Gefahren
Beharrlich überwinden,
Will er im Grund die klaren
Und febönen Perlen finden.

eqtiors
Soman oon (5

(Er fdjob bas Rapier miftmutig 3ur Seite, unbefriebigt
unb nnerlöft. 3n ber gerne tlang roieber bas bunfle fiieb,
bah bie fiuft gan3 erfüllt fc^ien oon Sühe unb fieib,
bis es uerftummte unb nur bas belle Sieb ber ©rillen
bie unberoegte fiuft burd)3itterte. ©r probierte es nod)
einmal.

„(Einft, in fernen fiinbertagen,
Sab i<b reine 2Bolfen sieben,

Son bem grühlingsroinb getragen
lieber fjjintmelsfluren fliehen.

©inft, in fernen Hinber3eiten,
Saufchten fernher grüne SBälber,
Sab ich Schmetterlinge gleiten
Heber fonnenlidjte gelber —"

©r fd)üttelte ben Hopf, ©s umr nichts. Unb bertoeil
oerfehte ober oerfaufte bie Stutter ihr Silber als lefttes,
ba er bas übrige oertan. Sei biefem ©ebanfen erfabte
ihn eine fo roilbe unb leibenfdjaftlidje Droftlofigfeit unb
Ser3toeifIung roie nie 3uoor. 3n Sdjtner3, Seqagtheit unb
Dränen hinein Hangen enblicb bie Stittagsgloden. ©r lag
unb horchte barauf, tnie auf ettoas Seues unb Dröftenbes
unb fcblief barüber ein, benn er hatte oon 2Bod)en per. ben

Schlaf nad)3uboIen.
2Us er nach einigen Stunben erroad)te, über einem

braunen Seupferbe, bas feine Safe als Sprungbrett aus»

©as Sdjicftfal tjat toufenb Sßfeile.

Das Sdilckfal hat taufend Pfeile.
Hie wird fein Kodier leer.
6s zielt ohne fondere 6ile,
6s trifft durch Waffen und Wehr.

Rie haben die beften Waffen
Den Bräoften je gefd)üftt,
Hie hat das treuefte Schaffen
Dem Redlichften je genübt.

Das Schldcfal ift wahllos im Zielen,
Und manchmal — wie zum Scherz —
Dimmt einen es oon den olelen
Und — trifft ihn mitten ins Berz.

Söcftter.
e o r g S p e d. 25

erfeljen hatte, fiel fein erfter Slid auf bie Serfe. ©r faltete
fie 3ufammen unb ftedte fie ein ohne 3orn, als ettoas Spie»
leriges unb Abgetanes bis weiterhin. Da er einen fräftigen
junger oerfpürte, langte er nach feinem Srote. Dabei
plagte ihn ber Dürft. Die grüdpte ber beiben 3n>etfchgen»

bäume toaren nod) lange nicht reif. Son ben frühen 3afoIn=
äpfeln roollte er feine nehmen, ba ihm toar, als nehme er

fie ber Stutter unnötig unb ooräeitig toeg. So 30g er

fchliefelid) ein paar Süben aus, reinigte fie an bem bünnen

Srünnlein, bas bei ber Dreppe ein ©ieftfaft füllte, unb aft

nun beibes 3ufammen mit gutem Sppetit. Darauf ging er

3U bem ©erätefchuppen, nahm einen Spaten heraus unb

fuhr bort in ber Arbeit fort, too, roie es fehien, bie Stutter
aufgehört hatte.

Gr arbeitete bis 3um Sbenb, ba bie Seifen plöftlicf)

anfingen ftarf roie roür3iger 3imt 3U buften unb ber feine

füfte Saud) bes ©olblacf fich mit ben taufenb anberen Düften
bes Sommerabenbs oermifchte. Singsum tourbe es laut.
3enfeits ber Stauer fpa3ierten bie Stäbter bie Strafte ent»

lang, unb aus ben gren3enben ©ärten fdjoll Hinbergefdjrei
unb ging bas ©efpräd) ber Gilten. Darüber hin flatterte
ein fiieb ber jungen Stäbchen, ©r hörte all bas mit ©raufen
unb fiuft unb oerfrod) fich in feine fiaube, bis ber fiärm
oerftummte, bie Sonne fchieb unb fühl unb fternflar bie

Sacht erftanb. Da öffnete unb fchloft er behutfam bas

Wem^Worssp
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Zwei Gedichte von Johanna Siebel.

Was andere von uns sagen.
Muß jeöer selber achten,
Sein Leben recht ?u lenken.
Des Menschen höchstes brachten
Sei: wahrhaft srel ?u clenken.

Was anäere von uns sagen,
Kann uns soviel nicht nützen,
Sich selbst mutz man befragen
llnä sich auch selber stützen.

ver Laucher mutz 6efahren
keharrllch überwinden,
Will er im 6rund die klaren
Und schönen perlen finden.

Eynars
Roman von E

Er schob das Papier mitzmutig zur Seite, unbefriedigt
und unerlöst. In der Ferne klang wieder das dunkle Lied,
datz die Luft ganz erfüllt schien von Sütze und Leid,
bis es verstummte und nur das helle Lied der Grillen
die unbewegte Luft durchzitterte. Er probierte es noch
einmal.

..Einst, m fernen Kindertagen.
Sah ich reine Wolken ziehen,

Von dem Frühlingswind getragen
Ueber Himmelsfluren fliehen.

Einst, in fernen Kinderzeiten,
Rauschten fernher grüne Wälder,
Sah ich Schmetterlinge gleiten
Ueber sonnenlichte Felder —"

Er schüttelte den Kopf. Es war nichts. Und derweil
versetzte oder verkaufte die Mutter ihr Silber als letztes,
da er das übrige vertan. Bei diesem Gedanken erfaßte
ihn eine so wilde und leidenschaftliche Trostlosigkeit und
Verzweiflung wie nie zuvor. In Schmerz. Verzagtheit und
Tränen hinein klangen endlich die Mittagsglocken. Er lag
und horchte darauf, wie auf etwas Neues und Tröstendes
und schlief darüber ein. denn er hatte von Wochen her. den

Schlaf nachzuholen.
Als er nach einigen Stunden erwachte, über einem

braunen Heupferde, das seine Nase als Sprungbrett aus-

Das Schicksal hat tausend Pfeile.
vas Schicksal hat tausenc! Pfeile.
Nie wirst sein Köcher leer.
Ks züeit ohne foncière Lile,
Ls trifft ciurch Waffen unci Wehr.

Nie haben ciie besten Waffen
ven krävsten je geschützt.

Nie hat cias treueste Schaffen

vem keciiichsten je genlltzt.

vas Schicksal ist wahllos im Äeien,
ünst manchmal ^ wie ?um Scher?

Nimmt einen es von sten vielen
llnci trifft ihn mitten ins her?.

Töchter.
e o r g S peck. 2ö

ersehen hatte, fiel sein erster Blick auf die Verse. Er faltete
sie zusammen und steckte sie ein ohne Zorn, als etwas Spie-
leriges und Abgetanes bis weiterhin. Da er einen kräftigen
Hunger verspürte, langte er nach seinem Brote. Dabei
plagte ihn der Durst. Die Früchte der beiden Zwetschgen-
bäume waren noch lange nicht reif. Von den frühen Jakobr-
äpfeln wollte er keine nehmen, da ihm war, als nehme er

sie der Mutter unnötig und vorzeitig weg. So zog er

schließlich ein paar Rüben aus, reinigte sie an dem dünner.

Brünnlein, das bei der Treppe ein Gießfaß füllte, und aß

nun beides zusammen mit gutem Appetit. Darauf ging er

zu dem Geräteschuppen, nahm einen Spaten heraus und

fuhr dort in der Arbeit fort, wo, wie es schien, die Mutter
aufgehört hatte.

Er arbeitete bis zum Abend, da die Nelken plötzlich

anfingen stark wie würziger Zimt zu duften und der feine
süße Hauch des Goldlack sich mit den tausend anderen Düften
des Sommerabends vermischte. Ringsum wurde es laut.
Jenseits der Mauer spazierten die Städter die Straße ent-

lang/und aus den grenzenden Gärten scholl Kindergeschrei
und ging das Gespräch der Alten. Darüber hin flatterte
ein Lied der jungen Mädchen. Er hörte all das mit Grausen
und Lust und verkroch sich in seine Laube, bis der Lärm
verstummte, die Sonne schied und kühl und sternklar die

Nacht erstand. Da öffnete und schloß er behutsam das
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©artentördjen unb fdjlidj leife utib in ©ile nocf) Saufe, ein

paar 3ol)Iföpfe, Salat unb Süben unter bem Srm roie

ein ©aubieb.
3u Saufe ftanb fdjott bie Suppe bereit unb aucf)

gleifd) mar ba als fdjmadljafte 3ugabe; benn fie afeen

nicht piel uon biefetn, bamit es bis 3utn äBodjenenbe reicbe.

Die Stutter mar freunblid) unb, roenigftens fdjeinbar, guter
Dinge. 3m übrigen fprad) fie nicht oiet, rooriiber er her3=

Iid) frob tuar unb mit innerlichem Dante frübäeitig 3u

Seite ging.
3n biefer ÏBeife trieb er es mot)I ad)t Dage hinburdj,

gemöbnte fid) langfam an ben £ärm ber Strafe, an Arbeit
unb gefuttben Sd)Iaf. Dabei bad)te er ftets baran, roie

er feine unb oor allem ber Stutter Sage beffern tonnte,
©r badjte barau, roieber fortäugeben; itid)t 3U meit, oieh
leid)t hinüber in bie grobe Stabt, mo er aus naber gerne
bie Seimat feben unb ber Stutter helfen tonnte.

©ines Sbcnbs ermog er biefes einbringlid) in feinem
Sinne unb tonnte nod) immer nicht bamit 311 ©nbe tommen.
Der Sbcub mar lau unb erfüllt uon bem fdjroeren füjjen
Duft ber blübenben Sinben. S3o bie Sonne biuabgefunten

mar, fdjien ber Simmel erhellt uon beut Scheine oieler
taufenb Steden, inbeffen auf ber anberen Seite ber Stonb
glutrot, grob unb ruttb, roie ber Sampion eines Sadjtfeftes,
berauffam. 3it ber Diefe bes Stadtgrabens plälfdjerte ber

Sad) leifc unb gefd)mdbig, unb in ben Süfd)eit 3ur Seite
bufdjte allerlei iüid)tlid)es ©etier. Die Sielt mar fo ftill
unb feierabenblid), bab er nidjt in bie bellen unb nod)

roadjen Strabcn ber Stabt geben modjte. ©r febte fid)

barum auf bie breite Sruftroehr ber Sriide unb fpanit
feine ©ebanten fort.

Mus ber gerne hatten burd) bie Stille eine 3eitlang
bas ttlingcln eines ©lödleitts, Säberrollen unb Sufgetlapper
getönt, ©r molltc fid) erft mit einem Sabe ins ©ebüfd)

retten unb oerfteden aus alter ©croobnbeit unb meil er

fid) immer nodj fdjämte. Slls ob bas ctroas nüfete, baebte

er unb blieb bicsmal mutig fibeu mit bem Sorfahe, es

nun immer 311 tun; benn fo, mie er es bis jebt getrieben,
tonnte es nicht roeiter geben. Der S3agen taut rafd) heran
unb ooriiber. Statürlid) mar es ber Spnbitus, ber plöblid)

anhielt unb rief:
,,Sinb Sie es mirllid), Staräelin?"
„3d) bin biefer feltfamc Sögel, bas ift mabr", anh

mortete biefer gebrüdt unb erfdjroden mie eilte aufgeftörte
©nie am Dag.

„Sun, mie mar es benn in ber grembe unb marunt

fiitb Sic ba?"
„3n ber gtembe ging es mir nad) SBerbienft, unb

nun bin id) ba, um barüber nad)3ubenfen."

„Sic haben, fdjeint mir, ttid)ts SBeiteres uon ber

Sebenstuuft gelernt unb fiitb nod) immer — mie fagten

Sie bod)? — immer ein feltfamer Sögel", lachte ber

Spnbitus.
„3d) habe bort Diel gelernt, nur uid)ts ©utes. 3d)

ocrfpielte bas gait3c Semtögen meiner alten Stutter, fo

bab fie iefet ihr lebtes Silber oerfefct, bamit ihrem Sidjts»
mibe nidit bas gleifd) auf bem Stittagstifdjc fehle", ftöbutc

Staqeliu.
„hol' ntid) ber Deufel", rief ber anbete oerrounbert

aus, tletterte eilig ooiit SBagen unb banb bas Sfcrb an

einen 3meig. ,,©nblid> erlebt man etroas, gerabe oor Dor=
feblufî! ÜBie haben Sie benn bas gemadjt? ©eftatten Sie,
baft ich mid) fefcc, ich habe es in ben Seinen. S3ie haben
Sie benn bas gemacht?"

,,©s rourbe eigentlich nidjt gemacht, ©s mar ein Sd)id=
fal. 3d) tarn nach Saris —"

„Durd) meine Schulb fo3ufagen", marf ber Spnbitus
ein. „3d) erinnere mich unb fühle bas Stitgefübl eines

Stitfdjulbigen. SBeiter!"
„3d) tarn nad) Saris aufs Sflafter, mie üblich, ütber

fchon itadj ad)t Sagen fanb ich ©inlafj in bie Crédits mo-
biliers. Da id) hier bei ber SBertfdjriftenabteilung geroefen

mar, tain id) bort ins felbc Seffort. ©s ging mir nicht
fd)led)t, aber id) hatte heimroel). 3d) märe gern umgetehrt,
aber es nütjte ja bod) nichts, roiffen Sie, megen ihr. Sutti
hätte mid) übrigens aud) nidjt mehr genommen. Unb bann
roollte id) nicht fd)äbig nad) Saufe fomtnen, fonbern reich,

bamit ich mid) nicht 3u fdjämen brauste. 2ßie meinen Sie?
3a, fo ift man, ober bod): fo mar man eben. Sun fat) id),
mie eine Stenge junger Deute bei uns burd) Sörfeitfpiel ein

hübfehes Dafdjcngelb fid) fdjafften unb mie herreit lebten.
2lls ich bann einmal aushiifsroeifc Äabinenbicnft oerfah,
mertte id) einen großen Drieb. Dupfer, miffen Sie. Sein,
Sie tonnen es nidjt roiffen; bentt folche Dinge roeih man
nie unb nientanb, man muh fie riedjen. Sun, id) rod) fdjledjt.
©s mar ein Sörfenmanöoer gemefen, roeiter nidjts."

„SBarcn Sie beim gan3 oon ©ott oerlaffen?"
,,©an3, uttb ooin heimroelj befeffen. Die Sörfe ift

ein Saubtier. 2Bas hatte ein Sdjaf non meiner 3trt bort
3u fudjen! S,©, haben recht."

„Dolle Sad)en, tolle Sadjen", äd)3te ber Spnbitus.
„Sie fiitb mein Sd)mer3enstinb, Star3elin. Da glaubt man
feilte Sadje gut 3U madjen unb erlebt folche Dinge. Unb
mie mar benn bas mit beut heimroeb, Unglüdsittenfd)?
Sahen Sie benn noch immer nidjt überrounben?"

„3<h? 3d) badjte att fie Dag unb Sad)t. Saris exi=

ftierte für midj nidjt. Sic roiffen Dielleicht, bah man nirgenbs
mehr allein ift als in groben Stäbten unb unter Dielen

Stenfdjen. Ueberall fudjte id) nur fie. 3um Seifpiel: 3d)
(ehe auf bem Drottoir ober in ben ©arten oor mir ihre
munbcrDolIe Sdjlantheit, ihren elaftifdjeii, ftohen Schritt,
eile unb fdjaue unter ben Sut; ba mar es ein frembes ©eficht,

ohne bas SSunbcrbare, bas ihr eigen, ohne ihre Sugen, oor
allem, ihre Seele. Unb fo roeiter."

„3ntrooertiert ober ähnlich fagen bann bie neuen SÎP=

djologen. Sie finb oerrüdt, roiffen Sie, tränt im Sim.
Das tann bod) nidjt immer fo bauern? Uebrigens hat fie

ben Sutti geheiratet unb oerbient oielleidjt 3hren Sd)tner3

gar nidjt."
,,©s ift möglich", meinte Sicharb Siaqelin, roiegte

bett 3opf unb grübelte: „Sielleiht ift fie ein fdjönes ©e=

fäh ohne 3nhalt. Sber ein ©efäh ift fcbliefclid) bas roert,

ruas mir hinein 3U tun oermögen. Unb in biefes tat id)

meine Seele. So ift es: ©s fommt nicht fo fehr barauf an,

roas ein Ding roirtlich ift, als barauf, mas es uns 3U fein

oermag. ©efühl ift alles unb id) fühle, roas fie mir ift.
SBie gefagt, ich legte nun meine Seele hinein unb tann fie

nidjt roieber finben. Sielleicht mürbe ich non ber 2BirtIid)teit
enttäufcht fein unb fie nicht roieber erlernten. Sber id) mürbe

lügen, roenn idj fagen roollte, ich habe fie in ber grembe

346 VIL KLNNLK

Gartentörchen und schlich leise und in Eile nach Hause, ein

paar Kohlköpfe, Salat und Rüben unter dem Arm wie
ein Eaudieb.

Zu Hause stand schon die Suppe bereit und auch

Fleisch war da als schmackhafte Zugabe: denn sie aßen

nicht viel von diesen,, damit es bis zum Wochenende reiche.

Die Mutter war freundlich und, wenigstens scheinbar, guter
Dinge. Im übrigen sprach sie nicht viel, worüber er herz-

lich froh war und mit innerlichem Danke frühzeitig zu
Bette ging.

In dieser Weise trieb er es wohl acht Tage hindurch,
gewöhnte sich langsam an den Lärm der Straße, an Arbeit
und gesunden Schlaf. Dabei dachte er stets daran, wie

er seine und vor allem der Mutter Lage bessern könnte.

Er dachte daran, wieder fortzugehen: nicht zu weit, viel-
leicht hinüber in die große Stadt, wo er aus naher Ferne
die Heimat sehen und der Mutter helfen konnte.

Eines Abends erwog er dieses eindringlich in seinem

Sinne und konnte noch immer nicht damit zu Ende kommen.
Der Abend war lau und erfüllt von dem schweren süßen

Duft der blühenden Linden. Wo die Sonne hinabgesunken

war. schien der Himmel erhellt von dem Scheine vieler
tausend Kerzen, indessen auf der anderen Seite der Mond
glutrot, groß und rund, wie der Lampion eines Nachtfestes,

heraufkam. In der Tiefe des Stadtgrabens plätscherte der

Bach leise und geschwätzig, und in den Büschen zur Seite
huschte allerlei nächtliches Getier. Die Welt war so still
und feierabendlich, daß er nicht in die hellen und noch

wachen Straßen der Stadt gehen mochte. Er setzte sich

darum auf die breite Brustwehr der Brücke und spann

seine Gedanken fort.
Aus der Ferne hatten durch die Stille eine Zeitlang

das Klingeln eines Elöckleins, Räderrollen und Hufgeklapper
getönt. Er wollte sich erst mit einem Satze ins Gebüsch

retten und verstecken aus alter Gewohnheit und weil er

sich immer noch schämte. AIs ob das etwas nützte, dachte

er und blieb diesmal mutig sitzen mit dein Borsatze, es

nun immer zu tun: denn so, wie er es bis jetzt getrieben,
konnte es nicht weiter gehen. Der Wagen kam rasch heran

und vorüber. Natürlich war es der Spndikus, der plötzlich

anhielt und rief:
„Sind Sie es wirklich, Marzelin?"
„Ich bin dieser seltsame Bogel, das ist wahr", ant-

wortete dieser gedrückt und erschrocken wie eine aufgestörte

Eule am Tag.
./Run. wie war es denn in der Fremde und warum

sind Sie da?"

„In der Fremde ging es mir nach Berdienst, und

nun bin ich da, um darüber nachzudenken."

„Sie haben, scheint mir. nichts Weiteres von der

Lebenskunst gelernt und sind noch immer — wie sagten

Sie doch? — immer ein seltsamer Bogel", lachte der

Spndikus.
„Ich habe dort viel gelernt, nur nichts Gutes. Ich

verspielte das ganze Bermögen meiner alten Mutter, so

daß sie jetzt ihr letztes Silber versetzt, damit ihrem Nichts-

nutze nicht das Fleisch auf dem Mittagstische fehle", stöhnte

Marzelin.
...Hol' mich der Teufel", rief der andere verwundert

aus. kletterte eilig vom Wagen und band das Pferd an

einen Zweig. „Endlich erlebt man etwas, gerade vor Tor-
schluß! Wie haben Sie denn das gemacht? Gestatten Sie,
daß ich mich setze, ich habe es in den Beinen. Wie haben
Sie denn das gemacht?"

„Es wurde eigentlich nicht gemacht. Es war ein Schick-

sal. Ich kam nach Paris —"
„Durch meine Schuld sozusagen", warf der Spndikus

ein. „Ich erinnere mich und fühle das Mitgefühl eines

Mitschuldigen. Weiter!"
„Ich kam nach Paris aufs Pflaster, wie üblich. Aber

schon nach acht Tagen fand ich Einlaß in die Lreckit» mo-
bilieis. Da ich hier bei der Wertschriftenabteilung gewesen

war, kam ich dort ins selbe Ressort. Es ging mir nicht
schlecht, aber ich hatte Heimweh. Ich wäre gern umgekehrt,
aber es nützte ja doch nichts, wissen Sie, wegen ihr. Butti
hätte mich übrigens auch nicht mehr genommen. Und dann
wollte ich nicht schäbig nach Hause kommen, sondern reich,

damit ich mich nicht zu schämen brauchte. Wie meinen Sie?
Ja, so ist man, oder doch: so war man eben. Nun sah ich,

wie eine Menge junger Leute bei uns durch Börsenspiel ein

hübsches Taschengeld sich schafften und wie Herren lebten.
Als ich dann einmal aushilfsweise Kabinendienst versah,
merkte ich einen großen Trieb. Kupfer, wissen Sie. Nein,
Sie können es nicht wissen: denn solche Dinge weiß man
nie und niemand, man muß sie riechen. Nun, ich roch schlecht.

Es war ein Börsenmanöver gewesen, weiter nichts."
„Waren Sie denn ganz von Gott verlassen?"

„Ganz, und vom Heimweh besessen. Die Börse ist

ein Raubtier. Was hatte ein Schaf von meiner Art dort
zu suchen! Sà haben recht."

„Tolle Sachen, tolle Sachen", ächzte der Syndikus.
„Sie sind mein Schmerzenskind, Marzelin. Da glaubt man
seine Sache gut zu machen und erlebt solche Dinge. Und
wie war denn das mit dem Heimweh, Unglücksmensch?

Haben Sie denn noch immer nicht überwunden?"
„Ich? Ich dachte an sie Tag und Nacht. Paris eri-

stierte für mich nicht. Sie wissen vielleicht, daß man nirgends
mehr allein ist als in großen Städten und unter vielen
Menschen. Ueberall suchte ich nur sie. Zum Beispiel: Ich
sehe auf dem Trottoir oder in den Gärten vor mir ihre
wundervolle Schlankheit, ihren elastischen, stolzen Schritt,
eile und schaue unter den Hut: da war es ein fremdes Gesicht,

ohne das Wunderbare, das ihr eigen, ohne ihre Augen, vor
allem, ihre Seele. Und so weiter."

„Introvertiert oder ähnlich sagen dann die neuen Psp-
chologen. Sie sind verrückt, wissen Sie, krank im Hirn.
Das kann doch nicht immer so dauern? Uebrigens hat sie

den Butti geheiratet und verdient vielleicht Ihren Schmerz

gar nicht."
„Es ist möglich", meinte Richard Marzelin, wiegte

den Kopf und grübelte: ,.Vielleicht ist sie ein schönes Ge-

fäß ohne Inhalt. Aber ein Gefäß ist schließlich das wert,

was wir hinein zu tun vermögen. Und in dieses tat ich

meine Seele. So ist es: Es kommt nicht so sehr darauf an,

was ein Ding wirklich ist. als darauf, was es uns zu sein

vermag. Gefühl ist alles und ich fühle, was sie mir ist.

Wie gesagt, ich legte nun meine Seele hinein und kann sie

nicht wieder finden. Vielleicht würde ich von der Wirklichkeit

enttäuscht sein und sie nicht wieder erkennen. Aber ich würde

lügen, wenn ich sagen wollte, ich habe sie in der Fremde
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oergeffen. Sad) jenem onberen ©efdjeben babe idj fie

allerbings überrounben. 3dj jutbe fie nicht mehr, id)

benïe am Tage aud) nicht mebr mit SSilten an fie.

Da3u bin id) 3U jauber in meinen inneren Sngelegen»

beiten. Sber wenn es ein fdjönet Traum mar, roarum
Toll id) ibm ein bäfelid)cs finale fdjaffen? 3Benn es

ein rounberoolles ©efäjj ift, roarum Toll id) es be=

fchmuhen? 3d) biffe fie nid)t. Unb, id) mill es ge»

fteben, 3uroeilen crfcbeint fie mir in meinen träumen,
ungerufen, auf ©bre."

„2Bas mad)t fie beim ba?" fragte ber Gpnbilus
neugierig.

,,©ar nichts. Gie gebt bödjftens oorüber unb fd)aut
tnid) an. Stanchmal aud) nicht. 3dj erinnere mid) am
SSorgen geroöbnlidj nidjt mebr baran. Sber id) babe
ein ©efiibt roabrer Geligtcit in mir, unb ber flag er»

fdjeini mir hoffuungsootl, fdjön unb lebensroert. ©in
ewiges SCMal ift mir bie ©rinnerung geblieben. Da
träumte mir, baff fie nor einem groben .Saufe mitten
auf ber breiten Gteintreppe ftanb, mit anbeten. 3d)
ftanb unten unb tonnte nidjt btnauf, id) roeijj nicht

roarum. Unb id) roar unglüdlid) unb roünfdjte ooll
Gebnfud)t, bafe fie nur einmal fid) 3U mir berroenben
möchte. 3n biefem Sugenblide traten bie anbeten ins
Saus unb fie folgte ihnen. Sber roic ich ihr traurig
uttb betrübt nadjfdjaue, roenbet fie fiib unter ber Tür
langfam um. 3n ihren Sänben hielt fie einen Sofen»
3roeig, an bem roie Slaiglödlein lauter tieine rote

Sofen roaren. SDÏit biefem 3weige grüfjte fie Ieidjt 3U

mir her unb fab mid) babei mit ihren golbigen, buntlen
unb ftol3en Sugen unfäglicb tief, iiebeooll unb aus tief»
fter Geele gütig an, baff ich roabrbaft feiig roar. —
Sun genug. 2Bie gefagt, id) îultioiere bas nidjt, roill aber
auch fein häßliches finale. 3m übrigen babe id) jefct nur
eine Aufgabe: ben Sumpenftreid) gegen meine Stutter roieber

gut3umadjen."

„23ei 3brem unprattifcben Ginn roirb bas eine fdjroie»

rigc Aufgabe roerben. ©utti nimmt Gie nidjt unb fonft
ift nicht oiel los hier. 8rort3ugeben ift für Gie fdjroierig,
roeil 3bre Stutter — übrigens Sefpeft oor biefer Dame,
unb oor 3bnen aud) ein bifjdjen, bamit Gie bie Dhten
nicht hängen laffen — bann nichts ober nicht oiel oon 3bnen
hat. Ueberbies roürben Gie in biefem fÇalIe, bei 3bren 2ln=

lagen roieber oerrüdt. Sa, bas muh ich fagcn, 3bnen ift fdjroer
3U helfen. Gie finb eben ein Stenfd) ohne jebe ©Ilbogen»
frechbeit unb bamit in unferem 3abrbunbert ausgefcbaltet.
3d) felbft gebe auf ben crften fort, benn ich habe bas Teufels»
neft nun fatt unb 3ubem babe id) brillante Susfid)ten. 2Benn

id) nun nod) 3um Gdjluffc eine gute Tat oollbringen tonnte!
Sfür niemanb lieber als für Gie; benn im ©runbe genommen
finb Gie ein netter Slenfd). Sun, roas foil id) fagen, roas
tann unb barf ich fagen! 34 roüfete nur etroas. Gie tonnten
Gtabtbaus» unb Satsroeibel roerben. Tiber bas roirb 3bnen
3u rocnig fein. Gie finb gar ftol3, unb ich gebe aud) 3u,

bafe Gie Sefferes ocrfeben tonnten."

Star3elin entgegnete: „Socbmut ift nid)t hochgemut,
©s braucht oft mehr Gtol3 3um Dienen als 3um Serrfchen.
Unb meine Stutter muh ihr Gilber roieber haben unb oieles

ba3u. Unb, mein ©ott, es gibt nur eine Seimat roie biefe."

„Sun gut. Rommen Gie morgen, etwa um 3el)n Uhr,
aufs Satbaus. 3d) roerbe bie Gadje an bie Seine nehmen.

Stad)cn Gie feine Dummheiten. Satürlidj ift bie Gtelle
einftroeilcn prooiforifdj. Gie tonnen fid) alfo immer nodj be»

finnen. Unb nun führe idj Gie nadj Saufe; fteigen Gie ein."

„Sein, bas 3iemt fid) nun nicht mehr. 3d) fange ein

neues Sehen an. 3d) laufe gerne; benn id) bin glüdlid),
unb eine alte $rau roirb es noch mehr fein. SSir beibe

banten 3bnen."

„Särrifcber Slenfd)", murrte ber Gpnbitus unb fuhr
weiter. —

2lm nädjften Slorgen ging Sicharb Starselin 3um erften»

mal feit feiner Südfchr am helfen Tage burd) bie ©äffen
nach bem Sathaus; benn alle ©efpenfter unb alle falfdje

Gcham roaren fort, ©r tourbe ohne weiteres eingeteilt
unb erhielt eine Uniform, blau mit weihen ©afpein.

©s roar, als follte er fchoit am nächften Tage bie

©cneralprobe ablegen, ob feine ftohje Demut oolltommen,
feine TBillcnstüdjtiöteit edjt unb ©in» unb Susteljr tat»

fädjlid) 3ur Umtehr geführt habe. Das tarn fo: Die Gtabt
las meiftens auswärtige 3eitungen ober begnügte fid) mit
bem 3roeimal erfcheinenben SSodjenblatt, bas ©utti finan»

3iert hatte. Darum unb aus altem ©raudje würben bie

amtlichen ©ublitationen, roie audj oft prioate, burd) einen

Susrufer betanntgegeben. Das paffte benn audj recht gut

3U ben guergehängten Gtrafjenlaternen unb ber übrigen

Slittelalterlichleit. Sun ftanb gegenüber bem „3ebntbof"
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vergessen. Nach jenem anderen Geschehen habe ich sie

allerdings überwunden. Ich suche sie nicht mehr, ich

denke am Tage auch nicht mehr mit Willen an sie.

Dazu bin ich zu sauber in meinen inneren Angelegen-

heiten. Aber wenn es ein fchöner Traum war, warum
soll ich ihm ein häßliches Finale schaffen? Wenn es

ein wundervolles Gefäß ist, warum soll ich es be-

schmutzen? Ich hasse sie nicht. Und, ich will es ge-

stehen, zuweilen erscheint sie mir in meinen Träumen,
ungerufen, auf Ehre."

„Was macht sie denn da?" fragte der Syndikus
neugierig.

„Gar nichts. Sie geht höchstens vorüber und schaut

mich an. Manchmal auch nicht. Ich erinnere mich am
Morgen gewöhnlich nicht mehr daran. Aber ich habe
ein Gefühl wahrer Seligkeit in mir. und der Tag er-
scheint mir hoffnungsvoll, schön und lebenswert. Ein
einziges Mal ist mir die Erinnerung geblieben. Da
träumte mir, daß sie vor einem großen Hause mitten
auf der breiten Steintreppe stand, mit anderen. Ich
stand unten und konnte nicht hinauf, ich weiß nicht

warum. Und ich war unglücklich und wünschte voll
Sehnsucht, daß sie nur einmal sich zu mir herwenden
möchte. In diesem Augenblicke traten die anderen ins
Haus und sie folgte ihnen. Aber wie ich ihr traurig
uud betrübt nachschaue, wendet sie sich unter der Tür
langsam um. In ihren Händen hielt sie einen Rosen-

zweig, an dem wie Maiglöcklein lauter kleine rote
Rosen waren. Mit diesem Zweige grüßte sie leicht zu

mir her und sah mich dabei mit ihren goldigen, dunklen
und stolzen Augen unsäglich tief, liebevoll und aus tief-
ster Seele gütig an, daß ich wahrhaft selig war. —
Nun genug. Wie gesagt, ich kultiviere das nicht, will aber
auch kein häßliches Finale. Im übrigen habe ich jetzt nur
eine Aufgabe: den Lumpenstreich gegen meine Mutter wieder
gutzumachen."

„Bei Ihrem unpraktischen Sinn wird das eine schwie-

rige Aufgabe werden. Butti nimmt Sie nicht und sonst

ist nicht viel los hier. Fortzugehen ist für Sie schwierig,
weil Ihre Mutter — übrigens Respekt vor dieser Dame,
und vor Ihnen auch ein bißchen, damit Sie die Ohren
nicht hängen lassen — dann nichts oder nicht viel von Ihnen
hat. Ueberdies würden Sie in diesem Falle, bei Ihren An-
lagen wieder verrückt. Na, das muß ich sagen, Ihnen ist schwer

zu helfen. Sie sind eben ein Mensch ohne jede Ellbogen-
frechheit und damit in unserem Jahrhundert ausgeschaltet.
Ich selbst gehe auf den ersten fort, denn ich habe das Teufels-
nest nun satt und zudem habe ich brillante Aussichten. Wenn
ich nun noch zum Schlüsse eine gute Tat vollbringen könnte!

Für niemand lieber als für Sie: denn im Grunde genommen
sind Sie ein netter Mensch. Nun, was soll ich sagen, was
kann und darf ich sagen! Ich wüßte nur etwas. Sie könnten

Stadthaus- und Ratsweibel werden. Aber das wird Ihnen
zu wenig sein. Sie sind gar stolz, und ich gebe auch zu,

daß Sie Besseres versehen könnten."

Marzelin entgegnete: „Hochmut ist nicht hochgemut.
Es braucht oft mehr Stolz zum Dienen als zum Herrschen.

Und meine Mutter muß ihr Silber wieder haben und vieles

dazu. Und, mein Gott, es gibt nur eine Heimat wie diese."

„Nun gut. Kommen Sie morgen, etwa um zehn Uhr,
aufs Rathaus. Ich werde die Sache an die Leine nehmen.

Machen Sie keine Dummheiten. Natürlich ist die Stelle
einstweilen provisorisch. Sie können sich also immer noch be-

sinnen. Und nun führe ich Sie nach Hause: steigen Sie ein."

„Nein, das ziemt sich nun nicht mehr. Ich fange ein

neues Leben an. Ich laufe gerne: denn ich bin glücklich,

und eine alte Frau wird es noch mehr sein. Wir beide

danken Ihnen."
„Närrischer Mensch", murrte der Syndikus und fuhr

weiter. —
Am nächsten Morgen ging Richard Marzelin zum ersten-

mal seit seiner Rückkehr am hellen Tage durch die Gassen

nach dem Rathaus: denn alle Gespenster und alle falsche

Scham waren fort. Er wurde ohne weiteres eingestellt

und erhielt eine Uniform, blau mit weißen Paspeln.

Es war, als sollte er schon am nächsten Tage die

Generalprobe ablegen, ob seine stolze Demut vollkommen,

seine Willenstüchtigkeit echt und Ein- und Auskehr tat-
sächlich zur Umkehr geführt habe. Das kam so: Die Stadt
las meistens auswärtige Zeitungen oder begnügte sich mit
dem zweimal erscheinenden Wochenblatt, das Butti finan-
ziert hatte. Darum und aus altem Brauche wurden die

amtlichen Publikationen, wie auch oft private, durch einen

Ausrufer bekanntgegeben. Das paßte denn auch recht gut

zu den quergehängten Straßenlaternen und der übrigen

Mittelalterlichkeit. Nun stand gegenüber dem „Zehnthof"
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ein finftcres ©ebäube, beffen Srenfter im ©rbgefdjoffe oer*

gittert toaren, inbeffen bie feftungsartigen ©tauerftreben faft
bis 3u bem mächtigen Dadjc reichten, aus beffen auslabenber
Sute jahraus, jahrein ein Seil über einer alten ©olle hing
mie ein ftets bereiter ©algen. ©ans miß beim ,,3ebnthof".

Ôier h«tte feit oielett 3abrett ein fchrulliges Surften*
binberpaar gehäuft, bas unten feine ©3are feil bot. Die
Sinei lebten smar mie öuitb unb Hafce sufammen. Wis jebod)

bie fffrau nor 3inei Sahren ftarb, fafste ben ©tann roiber
alles ©rwarten eine grofjc Schwermut, fo bah er fid) fd)lief?=

lief) im Saufe erhängte. Sein orbentlidjes Sermögen oer*
madjte er ber 2Bol)ltätigfeit, unb fein ôatis fiel an bie

Stabt. Diefes ôaus nun follte sum .Haufe ausgeboten
toerben, unb ba ber Wusrufer sufäflig traut mar, fiel bas

Wrnt ©idjarb ©tarselin su. (fffortfehung folgt.)

» - -S)ie ©anbriaftrofje unb bic 95al Solbo
Die ©aubriaftrafse ift befdjloffene Sache. Die eibgc*

uöffifdjeit ©äte haben bie nötigen ©tillionen bewilligt. 3n
turser 3eit wirb mit ben Sauarbeiten begonnen, ©in lang*
gehegter SBunfch ber .fSoteliers non Sügaito unb ber Wuto*
fahret' geht ber Serwirflichung entgegen. Die Strecfe Su*
gano«ÜRenaggio, mitten ins Jôcrs bes ©omerfees, tann in
einer halben Wutoftunbe buidjfahren merben, mirb fie bod)

nur 29 Hilometcr meffen. Die Serbittbung com Dcffin
sum ©ngabin ift gans bebeutenb abgetürst. Daooit erhoffen
beibe 2fremben3entren eine ftarte Sclebung ihres Sertehrs.

Unb bod) löfte bie Hunbe bes befdjloffeneu Saus nicht
überall ffreube aus. 2Ber je einmal ben herrlichen 3ruh=

meg oon ©aftagnola tiad) ©aubria manberte, ber mirb ben

hartnädigen Hantpf ber ©ahirfreuttbe gegen bie Straffe
oerftehen. ©üdfidjtslos hätte bie beut See folgenbe Strafe
bie oielen malerifdjen ©totioe 3erftören müffen. ÜBie jajnmer*
fd)abe märe bie Durchtunitelung bes betannten Saffo bi
©aubria gemefen, um ben fid) heute bie enge fyclfeutreppe
fo entsücfenb Hämmert! Die Sotaniter enblich fütdjteten,
bah ihr botanifches Dorabo geftört mürbe, birgt biefe
burd) bot ©tonte Sré oor ©orbroinben gefdjithte ©egettb

bod) 3ahlrei(he Selten*
heften. Schon ber be*

tannte ©elebrte Dr.
©brift oerroies auf bie
eigenartige $lora oon
©anbria: „©ine Sage,
mie fie ©anbria unb ©a*
ftagnola am Ufer bes

Suganerfees bietet, oer*
fefct uns, mas bie 3flora
uttb bas Hlima anbe*
trifft, in eine 3one nahe
ber Dertiärseit 3urüd."
3nfoIge ber intenfioen
Sonnenbeftrahlung ge*
beihen hier Säume,
Sträucher unb Slumen,
bie fonft ber ©ioiera
eigen finb. Da finben
mir bie Wgaoe, bie
5eigc, bie Olioe, ben
Sorbeer, ben Sotus*
bäum, bie £>opfenbu<he,
feltene ©ampanulaarten,
©olbregen tc.

Wber aud) für ©anbria
felber fürchteten bie ©eg*
ner ber Straffe. ©in fol*

_
d)es 3bpl oerlangt auch

entfdjiebenen Schuh. Wlles, mas bas §er3 begehrt, fann
bas tleine^ 3:if<herbörfd)en bieten: italienifches Sanb, ita*
lienifche Sonne, See, ©lumen, fröhliche ©tenfdjen, 2Bein!
©3ie herrlich nehmen fid) bie übercinanber geftellten Säufer*
3eilen, bie engen ©äfedjen unb oielen Dorbogen, bie hän*
genben ©ärtdjctt, bie ©ifdfen, bie auf* unb abfteigenben
Stufen aus! ©tan mag barin ein munberlidjes Hunter*
bunt ohne Softem erbliden. Das roäre aber falfch- Die
gaii3e Dorfanlage ift ein Hantpf um ©aunt, um Sehen,
um Dafeinsfreube, um 3medbienlid)teit unb Schönheit, ein
Hantpf um Suft unb Sicht unb Sdfatten 3ugleid). Das
macht ©anbria 3um Ort ber ©uhe unb Sefd)aulid)teit mitten
im tnonbainen Setriebe bes ©erefio.

©un, bie Straffe nimmt ©üdficht auf all' bas. Sie
folgt in einiger |>öhe bem ôang, iäjft ©anbria unberührt
unb geminnt in Oria ben Wttfdjluh an bas längft be*
ftehenbe italienifdje Straffennefe. Das ©rojett einer ©an*
briaftrafje taudjte fd)on 1852 auf. Damals hatten bie
Oefterreidfer 12,000 Deffiner aus ber Sombarbei aus*
geroiefen. ffriir biefe muhte Wrbeit befdjafft werben. ©tan
lieh bic^geftungen oon ©iubiasco, ©amorina, ©tonte ©a*
raffo, Sementina bauen, bie heute nod) im Soltsmunbe
„i forti della fame", £ungerfd)an3en, geheihen werben. Wud)
Straffenprojette tarnen 3ur Wusführung, ©rftmals mürbe
bamals eine Strohe nach ©anbria gcroünfdjt. Die Oefter»
reicher hätten fie aber niemals burd) bie Sal Solba weiter*
geführt. Wis nun 1859 bie Sombarbei an 3talien tarn,
tauchte bas ©rojeft toieber auf. Der teffinifche Se3irts*
ingénieur ©iacomo ©otteini tourbe beaufträgt, ein ©rojett
für eine Strohe oon Sugano bis ©orIe33a su entwerfen.
1864 tonnte er feine Släne oorlegen. Die fÇinansierungs*
aftion erlitt burd) bie llnwettertataftrophe oon 1868 einen
foldjen Stoh, bah bas ©rojett in irgenb einer regierungs*
rötlichen Schublabe oerfdjroinben muhte: ©tan brauchte bie
(©elber nun anbersroo notroenbiger. 1888 bauten bie 3ta=
lietter bas Strahenftüd ©orIe33a=©ima, unb feither tourbe
bie Ufcrftrajfe bis Oria weitergeführt. Wber oiele 3ahre
lang mären bie 3taliener nicht 3U bewegen gemefen, bie
Straffe bis 3ur Sd)roei3ergrense roeiter3ubauen. ^auptgegner
mar ber italiettifche Didjter unb Senator Çogassaro, ber
in Oria eine prächtige Silla hatte, roo er im Sommer
wohnte. Sont Dampffchiff aus tann man fie fehen. tfrogas*
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ein finsteres Gebäude, dessen Fenster im Erdgeschosse oer-
gittert waren, indessen die festungsartigen Mauerstreben fast
bis zu dem mächtigen Dache reichten, aus dessen ausladender
Luke jahraus, jahrein ein Seil über einer alten Rolle hing
wie ein stets bereiter Galgen. Ganz wie beim ,,Zehnthof".

Hier hatte seit vielen Jahren ein schrulliges Bürsten-
binderpaar gehaust, das unten seine Ware feil bot. Die
zwei lebten zwar wie Hund und Katze zusammen. AIs jedoch

die Frau vor zwei Jahren starb, faßte den Mann wider
alles Erwarten eine große Schwermut, so daß er sich schließ-

lich im Hause erhängte. Sein ordentliches Vermögen ver-
machte er der Wohltätigkeit, und sein Haus fiel an die

Stadt. Dieses Haus nun sollte zum Kaufe ausgeboten

werden, und da der Ausrufer zufällig krank war, fiel das

Amt Richard Marzelin zu. (Fortsetzung folgt.)
»»» -»»» -»»»

Die Gandriastraße und die Bal Solda
Die Gandriastraße ist beschlossene Sache. Die cidge-

nössischen Räte haben die nötigen Millionen bewilligt. In
kurzer Zeit wird mit den Bauarbeiten begonnen. Ein lang-
gehegter Wunsch der Hoteliers von Lugano und der Auto-
fahrer geht der Verwirklichung entgegen. Die Strecke Lu-
gano-Menaggio, mitten ins Herz des Comersees, kann in
einer halben Autostunde durchführen werden, wird sie doch

nur 29 Kilometer messen. Die Verbindung vom Tessin

zum Engadi» ist ganz bedeutend abgekürzt. Davon erhoffen
beide Fremdenzentren eine starke Belebung ihres Verkehrs.

Und doch löste die Kunde des beschlossenen Baus nicht
überall Freude aus. Wer je einmal den herrlichen Fuß-
weg von Castagnola nach Gandria wanderte, der wird den

hartnäckigen Kampf der Naturfreunde gegen die Straße
verstehen. Rücksichtslos hätte die dem See folgende Straße
die vielen malerischen Motive zerstören müssen. Wie jammer-
schade wäre die Durchtunnelung des bekannten Sasso di
Gandria gewesen, um den sich heute die enge Felsentreppe
so entzückend klammert! Die Botaniker endlich fürchteten,
daß ihr botanisches Dorado gestört würde, birgt diese

durch den Monte Bre vor Nordwinden geschützte Gegend

doch zahlreiche Selten-
heiten. Schon der be-
kannte Gelehrte Dr.
Christ verwies auf die
eigenartige Flora von
Gandria: „Eine Lage,
wie sie Gandria und Ca-
stagnola am Ufer des

Luganersees bietet, ver-
setzt uns, was die Flora
und das Klima anbe-
trifft, in eine Zone nahe
der Tertiärzeit zurück."
Infolge der intensiven
Sonnenbestrahlung ge-
deihen hier Bäume,
Sträucher und Blumen,
die sonst der Riviera
eigen sind. Da finden
wir die Agave, die
Feige, die Olive, den
Lorbeer, den Lotus-
bäum, die Hopfenbuche,
seltene Campanulaarten,
Goldregen rc.

Aber auch für Gandria
selber fürchteten die Geg-
ner der Straße. Ein sol-

^
ches Idyl verlangt auch

entschiedenen Schutz. Alles, was das Herz begehrt, kann
das kleim Fischerdörfchen bieten: italienisches Land, ita-
lienische Sonne, See, Blumen, fröhliche Menschen, Wein!
Wie herrlich nehmen sich die übereinander gestellten Häuser-
zeilen, die engen Gäßchen und vielen Torbogen, die hän-
genden Eärtchen, die Nischen, die auf- und absteigenden
Stufen aus! Man mag darin ein wunderliches Kunter-
bunt ohne System erblicken. Das wäre aber falsch. Die
ganze Dorfanlage ist ein Kampf um Raum, um Leben,
um Daseinsfreude, um Zweckdienlichkeit und Schönheit, ein
Kampf um Luft und Licht und Schatten zugleich. Das
macht Gandria zum Ort der Ruhe und Beschaulichkeit mitten
im mondainen Betriebe des Ceresio.

Nun, die Straße nimmt Rücksicht auf all' das. Sie
folgt in einiger Höhe dem Hang, läßt Gandria unberührt
und gewinnt in Oria den Anschluß an das längst be-
stehende italienische Straßennetz. Das Projekt einer Ean-
driastraße tauchte schon 1352 auf. Damals hatten die
Oesterreicher 12,999 Tessiner aus der Lombardei aus-
gewiesen. Für diese mußte Arbeit beschafft werden. Man
ließ die Festungen von Giubiasco, Camorina, Monte Ca-
rasso, Cementina bauen, die heute noch im Volksmunde
„i torti clella käme", Hungerschanzen, geheißen werden. Auch
Straßenprojekte kamen zur Ausführung. Erstmals wurde
damals eine Straße nach Gandria gewünscht. Die Oester-
reicher hätten sie aber niemals durch die Val Solda weiter-
geführt. Als nun 1859 die Lombardei an Italien kam,
tauchte das Projekt wieder auf. Der tessinische Bezirks-
ingénieur Eiacomo Poncini wurde beaufträgt, ein Projekt
für eine Straße von Lugano bis Porlezza zu entwerfen.
1864 konnte er seine Pläne vorlegen. Die FinanzierungS-
aktion erlitt durch die Unwetterkatastrophe von 1868 einen
solchen Stoß, daß das Projekt in irgend einer regierungs-
rätlichen Schublade verschwinden mußte: Man brauchte die
(Gelder nun anderswo notwendiger. 1883 bauten die Ita-
liener das Straßenstück Porlezza-Cima. und seither wurde
die Uferstraße bis Oria weitergeführt. Aber viele Jahre
lang wären die Italiener nicht zu bewegen gewesen, die
Straße bis zur Schweizergrenze weiterzubauen. Hauptgegner
war der italienische Dichter und Senator Fogazzaro, der
in Oria eine prächtige Villa hatte, wo er im Sommer
wohnte. Vorn Dampfschiff aus kann man sie sehen. Fogaz-
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